
Zu diesem Heft 

Als die «luziferische Gestalt des Anti-Christentums» hat Rudolf Steiner in seinem Vor­
trag vom 3. April 1920 (GA 198, S.80) den Nationalismus bezeichnet und damit zu­
gleich auf die tieferen Ursachen dessen, was im äußeren politischen Leben in den 
folgenden Jahren zu den tragischen Ereignissen geführt hat, hingedeutet. Überall, so 
fuhrt er im gleichen Vortrag aus, «wo Kultus getrieben wird mit Nationalismen und mit 
Trotzkismen, wenn auch in abgeschwächter Gestalt, dort wird heute dem Christentum 
das Grab gegraben... Aber nicht früher wird das Christentum aus dem Grab auferste­
hen, bevor nicht die Menschen überwinden die Nationalismen und die falschen Sozia­
lismen, bevor nicht die Menschen den Weg finden, das von sich aus zu suchen, was zum 
Verständnis des Mysteriums von Golgatha fuhren kann.» 

Die Kriege der Neuzeit waren und sind auch immer Wirtschaftskriege. Immer dort, 
wo sich der wirtschaftliche Egoismus vereinigte mit einem territorialen Egoismus, mit 
dem Nationalismus, entstand das, was Herbert Marcuse die «Zweite Stufe der Barbarei» 
nannte. Daß Rudolf Steiners Vorschläge zur Neugestaltung des sozialen Organismus im 
Sinne einer Auflösung des traditionellen Einheitsstaates zugunsten eines dreigeglie­
derten sozialen Organismus schwerpunktmäßig darauf ausgerichtet waren, das traditio­
nelle nationalstaatliche Denken zu überwinden, ist in seiner ganzen Tragweite und 
Bedeutung bisher noch wenig erkannt worden. Im Zusammenhang mit der Bespre­
chung des Bandes Die Befreiung des Menschenwesens als Grundlage für eine soziale 
Neugestaltung (GA 329) wurde in Heft Nr. 88 der Beiträge bereits ausführlicher auf 
diesen Aspekt eingegangen. Eine Fülle von Gesichtspunkten zur Überwindung des 
nationalstaatlichen Denkens und Handelns findet man einerseits in Rudolf Steiners 
«Memoranden», die im Sommer 1917 maßgebenden Persönlichkeiten des politischen 
Lebens in Deutschland und Österreich übergeben wurden (vgl. die Darstellungen 
in GA 24), andererseits in seinen Vorträgen und Aufsätzen aus den Jahren 1919 
und 1920. 

Nachdem man es sich im neuen Reich wieder bequem gemacht hatte - das tragische 
Völkermorden im Ersten Weltkrieg war in die Geschichtsbücher verbannt, die deutsche 
Revolution im Keime erstickt worden, die Sehnsucht nach neuen sozialen Lebensfor­
men der Wiederaufbau- und Normalisierungsmentalität gewichen - , war auch für die 
Dreigliederungsidee kein Platz mehr. Die Gruppe derer, die sich für eine Verbreitung 
und Wirksamkeit eines dreigegliederten sozialen Organismus eingesetzt hatte, war zu 
klein geblieben, um genug Durchsetzungsvermögen zu haben. Gleichwohl, die Durch­
dringung der sozialen Frage war aktueller denn je, und so hat Rudolf Steiner auch in der 
Folgezeit immer wieder Vorträge über die soziale Frage gehalten, und auch die Aktivitä­
ten des «Bundes für Dreigliederung» wurden fortgeführt. 

In einigen Regionen Deutschlands, insbesondere in Oberschlesien, konnte von einer 
Normalisierung der Verhältnisse noch lange nicht die Rede sein. Am 29- Mai 1919 hatte 
Lloyd George für Oberschlesien eine Volksabstimmung vorgeschlagen, die eine Ent-



Scheidung über die Zugehörigkeit Oberschlesiens — entweder zu Polen oder zu Deutsch­
land - herbeiführen sollte. Im August 1919 kam es zum ersten Aufstand der POW 
(einer 1915 von Pilsudski illegal gegründeten Militärorganisation) in Oberschlesien. Ein 
Jahr später folgte ein zweiter, der unter anderem unter dem Druck der Alliierten 
abgebrochen werden mußte. Im Vorfeld der Abstimmung kam es zu heftigen Ausein­
andersetzungen zwischen den Befürwortern der einen oder der anderen Lösung. 

In Oberschlesien hatte sich schon bald eine Gruppe von Persönlichkeiten zusam­
mengefunden, die vereinzelt Vortrage über die Dreigliederung des sozialen Organismus 
organisierte. Nun aber, angesichts der bevorstehenden Abstimmung, wandte man sich-
Ende 1920 - an das Stuttgarter Büro des «Bundes für Dreigliederung» mit der Bitte um 
Unterstützung bei bevorstehenden Aktionen im Hinblick auf die Volksabstimmung, 
die am 20. März 1921 stattfinden sollte. Als Rudolf Steiner hiervon in Kenntnis gesetzt 
worden war, veranlaßte er unverzüglich, daß ein Aufruf zur Reffung Oberscblesiens 
entworfen werde, den er schließlich doch selbst verfaßte. Zwecks intensiver Schulung 
für die bevorstehenden Aufgaben reisten einige Mitarbeiter des «Bundes» aus Ober­
schlesien nach Stuttgart, um dort von Rudolf Steiner Instruktionen für das weitere Vor­
gehen entgegenzunehmen. Da die Gruppe aus Oberschlesien jedoch aufgrund des be­
vorstehenden Abstimmungstermines unter großem Zeitdruck stand, mußte der Kurs 
auf zwei Vortrage und eine Fragenbeantwortung am 1. und 2. Januar verkürzt werden. 

Zusammen mit dem sogenannten «Rednerkurs» (Stuttgart, 12.-17. Februar 1921), 
ist nun auch der sogenannte «Agitatorenkurs», der Schulungskurs für Oberschlesier, in 
dem Band Wie wirkt man für den Impuls der Dreigliederung des sozialen Organismus?, 
GA Bibl.-Nr. 338, erschienen. Auffallend ist, daß Rudolf Steiner in seinen Instruktio­
nen für die Oberschlesier weniger auf die damals viel diskutierten Probleme, wie etwa 
die möglichen Folgen, die eine solche Abstimmung für die oberschlesischen Industrie­
gebiete haben könnte, einging, sondern eine geistesgeschichtliche Darstellung der Ent­
wicklung Mitteleuropas und speziell Polens in den Vordergrund rückte. Daß hier zu­
gleich außerordentlich interessante Gesichtspunkte für die Zukunft Europas und Asiens 
zur Sprache kamen, verleiht diesen Ausführungen einen besonderen Stellenwert inner­
halb seiner Darstellungen zu weltgeschichtlichen Fragen. 

Auch die ausführliche Fragenbeantwortung enthält eine Fülle von aufschlußreichen 
Hinweisen, so z.B. auf die Stellung der katholischen Kirche innerhalb weltpolitischer 
Ereignisse im allgemeinen und in Polen im besonderen, ferner das Verhältnis zwischen 
katholischer Kirche und Anthroposophie und welche Gefahren durch eine «Verbrüde­
rung» mit der katholischen Kirche seitens der Anthroposophen aufgrund der Annahme 
möglicher Übereinstimmungen drohen. 

Im Mittelpunkt dieses Heftes der Beitrüge steht eine kleine Dokumentation über die 
Aktivitäten der Mitarbeiter des Bundes für Dreigliederung des sozialen Organismus in 
Oberschlesien im Vorfeld der Abstimmung vom 20. März 1921. Bei den einzelnen Be­
richten, ob sie nun aus der Feder aktiver Teilnehmer an der Oberschlesienaktion stam­
men oder ob es sich um Pressedarstellungen handelt, gilt es zu berücksichtigen, daß 
damit nur ein kleiner Einblick in die damaligen Verhältnisse gewährt werden kann. 
Die Materialien aus dem Archiv liefern nur einzelne Bausteine und es ist mit ihrer 
Publizierung nicht ein Anspruch auf Vollständigkeit verbunden. 



In unserem zweiten Beitrag beschäftigt sich Karl Brodersen (Oslo) mit der Schriftstelle­
rin Ellen Key. Die im Jahre 1849 geborene Schwedin Ellen Key war 1880 bis 1898 
Lehrerin an einer Knaben- und Mädchen-Schule in Stockholm, 1883 bis 1903 zugleich 
Dozentin an dem von Nystroem gegründeten Stockholmer Arbeiterinstitut; bekannt­
geworden ist sie unter anderem auch als Rednerin und Volksaufklärerin in Arbeiter- und 
Frauenvereinen. Auch außerhalb Schwedens erlangte sie einen großen Bekanntheits-
grad mit einem Buch, dessen Titel zum Schlagwort für eine ganze Epoche geworden ist, 
der Essaysammlung Das Jahrhundert des Kindes. 

Karl Brodersen versucht in seinem Aufsatz einerseits, einen Einblick in ihre Lebens­
und Arbeitsweise, ihre Motive und Gedanken zu geben, andererseits geht er auf einen 
interessanten Zusammenhang ein, der bislang noch wenig Beachtung fand, nämlich 
Ellen Keys inneren Bezug zu Rudolf Steiners Schrift Die Philosophie der Freiheit. 

Dem nachfolgenden Bericht über den Hirter-Hetter-Fonds bitten wir, besondere Auf­
merksamkeit zu schenken, geht es hier doch um die Erhaltung und die Verfugbar-
machung eines wichtigen Teiles aus dem vielfältigen Wirken Rudolf Steiners: sein 
künstlerisches Schaffen. Die Reproduktionen seiner Skizzen, Aquarelle etc. haben eine 
zweifache Aufgabe zu erfüllen: einerseits müssen sie die Originale, an denen die Luft­
feuchtigkeit und Lichteinflüsse ihre Spuren hinterlassen haben, «ersetzen», anderer­
seits soll durch sie der malerische Impuls seine Verbreitung finden. Die Herstellung 
guter Wiedergaben ist mit einem hohen Arbeitsaufwand und hohen Kosten verbun­
den. Möge der beigefügte Aufruf ein gutes Echo bewirken! 

Walter Kugler 



POLNISCH ODER DEUTSCH? 

Oberschlesien, ein Schulbeispiel für die Notwendigkeit 
der Dreigliederung 

Anmerkungen zum Schulungskurs für Oberschlesier 

«Wir müssen darauf sehen, daß da, wo Wichtiges 
in der Welt geschieht, die Dreigliedcrung eine 
Stimme hat, daß sie nicht bloß immer abseits 
von den Ereignissen steht, sondern daß sie wirk­
lich die Momente aufsucht, durch die etwas 
getan werden kann.» 

Rudolf Steiner, 2. Januar 1921 

Von neuen Urteilsgrundlagen 

Während in Oberschlesien die Befürworter einer polnischen Lösung der Ober­
schlesien-Frage und die Verfechter eines deutschen Alleinvertretungsanspruches 
um die Gunst und damit auch die Stimmen der Bevölkerung kämpften, zeich­
nete sich für Rudolf Steiner die Notwendigkeit, einen ganz anderen Weg zu 
gehen, immer deutlicher ab. Wie soll man sich zur Abstimmung verhalten? -
dies war auch für ihn eine zentrale Frage, doch durfte ihre Beantwortung nicht 
aus einer subjektiv, nationalistisch geprägten Gesinnung heraus erfolgen. So 
forderte Rudolf Steiner im ersten Vortrag seine Zuhörer auf, einen «gewissen 
objektiven menschheitlichen Gesichtspunkt» sich zu eigen zu machen und fugt 
dem sogleich hinzu, zu welchem Urteil er aufgrund eines solchen Standpunktes 
hinsichtlich der bevorstehenden Abstimmung gekommen ist:«... da möchte ich 
an einzelnen Dingen ... Ihnen zeigen, daß von dem objektiven menschlichen 
Standpunkt aus beides, ob deutsch oder polnisch, ein gleich großes Unglück ist, 
ein gleich großes Unglück für die oberschlesische Bevölkerung, ein gleich großes 
Unglück für Polen, ein gleich großes Unglück für Deutschland, ein gleich gro­
ßes Unglück für Europa, ein gleich großes Unglück für die ganze Welt.» 

Für eine wirkliche Beurteilung der Verhältnisse in Polen - und damit berüh­
ren wir das zentrale Anliegen Rudolf Steiners im ersten Vortrag - gilt es vor 
allem, die Einflüsse Rußlands, Österreichs und Preußens auf Polen zu berück­
sichtigen. Zur Verdeutlichung schildert er zunächst die großen gesellschaft­
lichen Entwicklungsumschwünge in den einzelnen Ländern. Während in 



Deutschland gegen Ende des 15. Jahrhunderts die mittelalterliche Feudal­
struktur beseitigt wurde und an ihre Stelle die Territorial-Fürstentümer auf der 
Basis einer müitärisch «beamtlichen» Organisation traten, kam es in Rußland zu 
einer absoluten Zentralisierung. Beiden Völkern ist jedoch gemeinsam, daß sie 
im Vollzug ihrer Veränderung des Machtgefuges vom Mittelalter zur Neuzeit 
ein wesentliches Element ausgeschaltet haben, das Volk: «In verschiedener Wei­
se wird, auf der einen Seite in Rußland, auf der anderen Seite im deutschen Mit­
teleuropa, dasjenige aufgehoben, was eigentlich Volksorganisation ist. Auf der 
einen Seite wurde es [das Volk] in den Cäsarismus, auf der anderen Seite in das 
Territorial-Fürstentum hineingetrieben.» 

Auch für Österreich konstatiert Rudolf Steiner eine Entwicklungstendenz 
zum «römischen Zentralismus», doch erscheint hier sein Auftreten in etwas ge-
milderterer Form, indem man gewisse «demokratische Allüren» ausgebildet hat. 

Polen, immer wieder von Teilungen (1772, 1793, 1795) heimgesucht - Ru­
dolf Steiner fugt hier die Bemerkung ein, daß sich Preußen und Österreich nur 
an der Teilung beteiligt haben, weil sie nicht zulassen konnten, daß Rußland al­
lein Polen nimmt -, hat in sich Elemente dieser drei Lander, wie sie oben ange­
deutet wurden, aufgenommen, doch, und dies gehört zum innersten Wesen des 
Polentums, hat es sich im Grunde genommen immer gegen diese Einflüsse von 
außen gewehrt. Ein wesentlicher Unterschied zu den Nachbarländern ist, daß 
Polen letztlich die großen gesellschafepolitischen Veränderungen nicht mitge­
macht und sich eine Sozialstruktur bewahrt hat, die im übrigen Europa bis zum 
Ende des 15. Tahrhunderts bestand. Es herrschte weiterhin ein feudales Adels-
dement auf der breiten Bari, ein« «uraivilisierten Bauerntums,. Wahrend nach 
den Teilungen die polnische Oberschicht nahezu unverändert geblieben war, 
hat sich die Unterschicht die Einflüsse Rußlands, Österreichs und Preußens zu 
eigen gemacht: «Durch die Struktur, die in Russisch-Polen war, hat die Unter­
schicht im eminentesten Sinne ein geistiges Element aufgenommen, ein geisti­
ges Element, das hinzielt auf eine Vertiefung des Denkens und eine Vertiefung 
des Wissenschaftlichen durch ein gewisses religiöses Element.» Von Österreich 
her, so schildert Rudolf Steiner dann weiter, hat Polen zahlreiche Anregungen 
für die Gestaltung des politisch-staatlichen Lebens erhalten, von Preußen gin­
gen maßgebende Einflüsse in bezug auf die Entfaltung des polnischen Wirt­
schaftslebens aus. 

So tragisch in der Geschichte Polens die großen Teilungen waren, so gilt es 
doch im Hinblick auf die Zukunft Polens auch zu beachten, daß es für die Ent­
faltung seines geistigen Lebens, seines politisch-staatlichen Lebens und seines 
wirtschaftlichen Lebens wesentliche Impulse von den Nachbarstaaten bekom­
men hat. 

Damit wurde aber zugleich für Polen eine Situation geschaffen, die es außer­
ordentlich schwierig machte, eine eigene Identität im Sinne eines einheitlichen 
Nationalstaates zur Entfaltung zu bringen. Die Frage ist nur, ob dies tatsächlich 



ein Hindernis für die Entwicklung Polens ist, oder ob in dieser permanenten 
und latenten «Verweigerung», ein Einheitsstaat zu werden, nicht auch eine gro­
ße Chance für die Zukunft zu sehen ist. Folgt man den Worten Rudolf Steiners, 
so neigt man eher letzterem zu und wird daher auch in seiner Aussage: «Es wird 
niemals ein Polen in Wirklichkeit längere Zeit geben...» keine Untergangsstim­
mung entdecken, sondern Keime für eine soziale Neugestaltung im Sinne einer 
auf eine dreigegliederte Gesellschaft sich hinbewegende soziale Kraft. Folgende 
Worte Rudolf Steiners mögen das hier Gesagte verdeudichen: «Also, dieses Po­
len wird es nicht geben und heute zu sprechen von Polen ist eine Illusion und 
man müßte alles tun, um solche Ideen, wie ich sie jetzt im Keime angedeutet 
habe bezüglich der Unmöglichkeit solcher staatlicher Gebilde, wie sie heute als 
Einheitsstaaten angestrebt werden, man müßte alles tun, um solche Dinge po­
pulär zu machen. Man müßte heute in die Gemüter der Leute die Erkenntnis 
hineinverlegen, daß man ins Unglück hineinrollt, wenn man sagt: polnisch­
sein. Es muß aus dem Polnischen heraus in das Allgemein-Menschliche kom­
men...» 

Die Dreigliederung des europäischen Unterganges 

Worin Rudolf Steiner die zukünftige Bedeutung Polens sieht, wird deudich, 
wenn man seinen Beschreibungen über die Entwicklung der drei Nachbarlän­
der folgt. Von Rußland heißt es da, daß es zwar gewisse geistige Elemente nach 
Polen getragen hat, aber dadurch, daß es selbst «in den Bolschewismus hinein­
gesegelt ist», hat es die ehemals vorhandenen geistigen Kräfte verloren. Öster­
reich auf der anderen Seite hat zwar ursprünglich Polen mit politisch-staatlichen 
Ideen begabt, sich selbst aber staatlich-politisch zugrunde gerichtet. Von 
Deutschland konnte Polen viel lernen in bezug auf das Wirtschaftsleben, doch 
die Deutschen haben sich in eine wirtschaftliche Katastrophe hineinmanövriert, 
die auch ohne Krieg nicht mehr aufzuhalten gewesen wäre. Während die Deut-
sehen an ihrem Territorium festhalten mußtL, so führ, Rudolf Steiner weiter 
aus, brauchten dies die Polen nicht zu tun, da sie keines hatten. Sie konnten, 
und darin besteht die eigentliche Aufgabe Polens, «die Ideen als solches ent­
wickeln». 

Für Polen stellt sich nun die Frage, ob es sich in Zukunft als Partner des 
dreigliedrigen Unterganges, also des geistigen in Rußland, des politisch-
staatlichen in Österreich, des wirtschaftlichen in Deutschland verstehen will, 
oder ob es die Tatsache, daß es aus seiner Entwicklungsgeschichte heraus zur 
Gründung eines letztlich doch dekadenten Einheitsstaates nicht imstande ist, 
dazu benützt, den Weg zu einer dreigliedrigen Gesellschaft «des Aufganges» ge-
zielt einzuschlagen. 

Die bevorstehende politische Entscheidung, ob Oberschlesien zu Polen 
oder Deutschland gehören soll, ist also, so Steiner, einerseits eine Entscheidung, 



ob es eingegliedert wird in einen politischen Raum, der «keinen Staat» im her­
kömmlichen Sinne begründen kann, andererseits, ob es sich mit einem Land 
verbindet, in dem die Zeichen des Niederganges nicht mehr zu übersehen sind. 
So schließt Rudolf Steiner den ersten Vortrag mit dem Hinweis, sich auf neue 
Kräfte und Möglichkeiten zu besinnen: «Wir kümmern uns nicht darum, 
was heraufgekommen ist in Europa, sondern wir wollen dasjenige, was neu 
kommen muß, in die Entwickelungsmomente hineinlegen.» 

Wider die Scheinautonomie 

Daß Rudolf Steiner nicht müde wurde, immer wieder die großen Festtagsreden 
der Politiker, in denen von einer Völkerverständigung die Rede war, kritisch zu 
beleuchten, tritt uns in seinem Vortrag vom 11. März 1919, Die wirklichen 
Grundlagen eines Volkerbundes (GA 329) wohl am deutlichsten entgegen. So 
ist es auch nicht verwunderlich, daß er seine Zuhörer aus Oberschlesien mit al­
lem Nachdruck darauf aufmerksam macht, daß eine Völkerverständigung unter 
den alten Verhältnissen nicht möglich, ja, daß dies eine der großen Illusionen 
der Gegenwart sei. Welche Bedeutung er in diesem Zusammenhang der sozia­
len Dreigliederung beimißt, spricht er im 2. Vortrag so aus: «...sobald man sich 
Illusionen darüber hingibt, daß ohne die Dreigliederung etwas zu machen sei, 
so arbeitet man einfach an dem Niedergang mit.» Demzufolge bedeutet für ihn 
ein Anschluß Oberschlesiens an Deutschland - und der Fortgang der Geschich­
te beweist, so tragisch es auch ist, die Richtigkeit seiner Worte -, «daß sich 
diese Bevölkerung mit ihrem Gebiet ausliefert an ein größeres Gebiet, das, 
wenn es so fortarbeitet wie es bisher gearbeitet hat, unbedingt der Barbarei ver­
fallen muß... ein Anschluß an Preußen-Deutschland bedeutet durchaus ein 
Sich-Ausliefern an unmögliche Zustände.» Aber auch ein Anschluß Oberschle­
siens an Polen birgt außerordentliche Gefahren in sich, da es sich in einem sol­
che Falle um nichts anderes handelt als daß man sich den Denkwelsen der 
Entente-Mächte ausliefert. Gerade weil Polen der Schützling der Entente war, 
würde es in entscheidenden Momenten «dem Ruin der europäischen Verhält­
nisse ausgeliefert sein». 

Der nun folgende Gesichtspunkt verdient besondere Beachtung, da er deut­
lich macht, daß Rudolf Steiners Ausfuhrungen nicht nur in bezug auf die histo­
rische Analyse zurückliegender Epochen neue Einsichten vermitteln, sondern 
auch in bezug auf kommende Ereignisse von einem großen Weitblick Zeugnis 
ablegen. Nachdem er bereits im ersten Vortrag die Problematik des sich ver­
breitenden Bolschewismus in Rußland angedeutet hat, führt er im zweiten Vor­
trag seine Betrachtungen dahingehend fort, daß er zunächst darauf verweist, 
daß ja das schlesische Abstimmungsgebiet sehr nahe den Lebensbedingungen 
des Bolschewismus hegt. Nun bestand in der damaligen Zeit durchaus noch die 



Möglichkeit, daß sich der Bolschewismus immer weiter nach Westen hin aus­
dehnt, bzw. daß die bolschewistische Revolution auch im westlichen Proletariat 
verstärkt Anhänger findet und somit die ganze westliche Welt ergreift. Daß des­
halb im Westen verstärkt Abwehrmaßnahmen gegen den Bolschewismus ergrif­
fen werden, war deutlich abzusehen. Welche Konsequenzen dies für Europa, ja 
die ganze Welt nach sich zieht, hat Rudolf Steiner so formuliert: «Es geht gar 
nicht anders, als daß zur Abwendung des inneren Bolschewismus im Westen auf 
den zweiten Weltkrieg hingearbeitet werden muß. Dieser zweite Weltkrieg 
steht um so sicherer in Aussicht, als im Osten niemals ein Verständnis, sobald 
die Dinge auf die Spitze getrieben sein werden, gewonnen werden kann für die 
wirtschaftlichen Maßnahmen des Westens.» Auf die Rolle Asiens in diesem Zu­
sammenhang kommt er mit folgenden Worten zu sprechen: «Im Osten wird 
sich diejenige Denkweise, die heute in Rußland zutage tritt, verbinden sogar 
mit den religiösen Vorstellungen des Ostens, und es wird über ganz Asien eine 
Stimmung entstehen, zu deren Führerschaft die japanische Bevölkerung und 
deren Machthaber außerordentlich taugen, so daß in die wirtschaftlichen Wirren 
der Zukunft hineinfallen wird die Ost-West-Spannung. Der zweite Weltkrieg, 
der sich zwischen Asien und Amerika und was dazwischen liegt entwickeln 
muß, er muß sich aus wirtschaftlichen Untergründen heraus ganz unbedingt 
entwickeln.» 

Angesichts dieser Gedanken, die ein - vom damaligen Standpunt aus gese­
hen - Stück realer Zukunft mit all ihrer Tragik beinhalten, ist es nicht ver­
wunderlich, daß Rudolf Steiner seine Zuhörer immer wieder im Laufe des zwei­
ten Vortrages an jenen Kristallisationspunkt führt: entweder es wird die Drei­
gliederung real ergriffen, oder man bleibt bei den alten Formeln stehen. Ist das 
Letztere überwiegend, dann ist der Niedergang nicht mehr aufzuhalten. So 
lautet denn sein Fazit, das er aus dem bisher Dargestellten zieht: «Wir wollen 
nichts zu tun haben mit dem Preußen, wie es sich herausgebildet hat, wir wol­
len nichts zu tun haben mit demjenigen, was unter der Protektion der Entente 
steht, wir wissen, daß aus den Untergründen ganz andere Kräfte aufsprossen 
können, wir wollen uns auf den Standpunkt der Dreigliederung stellen, wir 
wollen nicht nur eine Scheinautonomie, wie sie doch hervortreten würde, wir 
wollen eine wirkliche, wahre Autonomie und werden uns provisorisch innerhalb 
dieser wahren, wirklichen Autonomie einrichten, wir machen die Abstimmung 
zu einem Protest gegen die Tatsache der Abstimmung.» 

Nachbemerkung zur Veröffentlichung des Kurses 

Auf der im Archiv befindlichen Manuskript-Vervielfältigung des Oberschlesien-
Kurses befindet sich folgender handschriftlicher Vermerk der Stenografin He­
lene Finckh: «Frau Dr. [Marie Steiner] sagte, daß Dr. Steiner diese Vorträge für 
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damals aktuell erklärt hatte - nicht für später.» Nun, wer die Vorträge heute 
liest, kann sich möglicherweise des Eindruckes nicht erwehren, daß an manchen 
Stellen genau das angesprochen ist, was die heutige Situation in Polen - etwa 
das Verhältnis der Kirche zur Bevölkerung, zur sozialistischen Regierung -
kennzeichnet. Viellekht gerade deshalb müssen wir der Bemerkung Rudolf 
Steiners große Aufmerksamkeit schenken, denn: auch wenn die tagespolitischen 
Ereignisse im Polen der siebziger und achtziger Jahre manche seiner Äußerun­
gen zu bestätigen scheinen, so gilt es doch, die jeweils neu entstandene Situa­
tion auch neu zu durchdenken, neu zu prüfen und sich nicht damit zu begnü­
gen, Beobachtungen, Gedanken und Urteile, die im Zusammenhang mit ganz 
anderen politischen Verhältnissen vorgenommen und ausgesprochen wurden, 
unmittelbar auf andere, spätere Ereignisse zu übertragen. 

Es wäre zynisch und fatal zugleich, den heutigen polnischen Zeitgenossen 
damit zu konfrontieren, daß man sagt: Ihr habt all diese politischen Probleme, 
weil, wie schon Rudolf Steiner gesagt hat, Polen keine Nation werden kann. -
Die Vorträge - und dies gilt sicherlich für viele andere Vorträge auch - sind in 
einer konkreten Situation, für eine bestimmte Menschengruppe, für die Wahr­
nehmung einer bestimmten Aufgabe gehalten worden. Die Kenntnis einiger 
Begebenheiten, seien sie innerer oder äußerer Natur, konnte er voraussetzen 
und deshalb wurde auch nicht alles ausgesprochen. Dies aber muß der heutige 
Leser der Vorträge, will er die damaligen Zusammenhänge wirklich verstehen, 
berücksichtigen. 

Für die Zurückhaltung Rudolf Steiners, die ja aus den von Marie Steiner 
überlieferten Worten spricht, mag aber noch maßgebend gewesen sein, daß aus­
gelöst durch die Oberschlesienaktion und Rudolf Steiners «Aufruf», sich in 
Göttingen Professor Fuchs zu einem vernichtenden Angriff gegen die Dreiglie­
derung und die Anthroposophie hinreißen ließ, den die Presse dazu benutzte, 
den Vorwurf des Landesverrats, des Verrats am Deutschtum durch die Vertreter 
des Dreigliederungsgedankens zu verbreiten. Zu den von kirchlicher Seite schon 
seit geraumer Zeit vorgenommenen Angriffen kam nun noch die Gegnerschaft 
aus Göttingen und der Presse hinzu. Dies alles mag für Rudolf Steiner Anlaß 
genug gewesen sein, alles das, was mit dem Oberschlesien-Kurs zusammen­
hing - insbesondere ja auch, weil es nicht gelungen war, ein umfassendes Ver­
ständnis für die Dreigliederung in der Bevölkerung zu wecken -, der damaligen 
geschichtlichen Situation zuzuordnen und dort zunächst zu belassen. 

Daß zu Marie Steiners Lebzeiten der Kurs nie publiziert worden ist, mag mit 
dem, was eben andeutungsweise dargestellt wurde, zusammenhängen. Im Rah­
men der Fragenbeantwortung vom 2. Januar 1921 hatte Rudolf Steiner die Ver­
öffentlichung des Kurses im Zusammenhang mit den Aktivitäten in Ober­
schlesien noch als sinnvoll erachtet, denn auf die Frage, ob es nicht gut wäre, die 
Gesichtspunkte, die er in diesen zwei Tagen dargestellt hat, in einer kleinen 
Broschüre in Oberschlesien zu verbreiten, antwortete er: «Das könnte unter 
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Umständen, wenn die Broschüre in Oberschlesien verbreitet würde, von großem 
Nutzen sein. Es wären durchaus Gesichtspunkte, die wir hier erörtert haben, die 
durchaus verbreitet werden könnten. Wenn sie also jemand schnell machen 
könnte und mir die Sache vorgelegt werden könnte!» 

Die oberschlesische Aktion 1921 

Oberschlesien, aufgrund seiner reichen Kohlevorkommen zu einem der bedeu­
tendsten Industriezentren Deutschlands herangewachsen, wurde nach dem ver­
lorenen Krieg der Verwaltung einer Alliierten Kommission unterstellt. Als die 
deutsche Delegation am 29. Mai 1919 den Alliierten eine «Mantelnote» mit 
Gegenvorschlägen (Abtretung Posens an Polen, Freihäfen in Danzig, Königs­
berg und Memel, Weichselschiffahrtsakte, Eisenbahnverträge unter internatio­
naler Garantie) überreicht hatte, antwortete Lloyd George mit Grenzverände­
rungen in Westpreußen und einer vorzunehmenden Volksabstimmung in Ober­
schlesien über die zukünftige Staatenzugehörigkeit. 

Die auf den 20. März 1921 angesetzte Abstimmung veranlaßt« die Mitglie­
der des Bundes für Dreigliederung (Ortsgruppe Breslau) in dieser wichtigen 
Frage aktiv zu werden, nachdem bereits seit Beginn der Dreigliederungsbewe­
gung «auch in Oberschlesien viel über Dreigliederung gesprochen»1 worden 
war. In einem Brief an die Geschäftsstelle des «Bundes für Dreigliederung» in 
Stuttgart im November 1920, der vermutlich von Rektor Moritz Bartsch verfaßt 
war, wurde die akute Lage in Oberschlesien kurz beschrieben und der Wille 
zum Ausdruck gebracht, mit Vorschlägen, wie sie sich aus der Erkenntnis eines 
dreigliedrigen sozialen Organismus ergaben, an die Öffentlichkeit zu treten. 
Zugleich bat man die Stuttgarter Freunde um Unterstützung bei den bevor­
stehenden Aktionen. 

Die Stuttgarter Mitarbeiter waren über die in Oberschlesien anstehende Pro­
blematik schon aus der Presse informiert. Wie man aus der Perspektive der Drei­
gliederung wirksam werden könnte, hatte Ernst Umlauff, der später Geschäfts­
führer des Bundes für Dreigliederung in Breslau wurde, bereits im September 
1920 in seinem Aufsatz «Oberschlesien», erschienen in der Wochenschrift «Drei­
gliederung des sozialen Organismus»2, anzudeuten versucht, nachdem er eine 
detaillierte Analyse des Ist-Zustandes des oberschlesischen Problems gegeben 
hat, der folgender Ausschnitt entnommen ist: 

«Die Tatsachen, die sich zu dem oberschlesischen Problem verdichtet haben, 
zerfallen ihrem Ursprung nach in drei Kategorien. Als erste kommen in Betracht 
Tatsachen wirtschaftlicher Natur: reiche Bodenschätze und eine leistungsfähige 
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